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Uebertrag 31·62) 
Kalk.stein ist durch das Maz~nayererz gel'.efert. . 
Coakcs 1150 Klgr. zu 20 FL . . . 23.00 Fies. 
Allgemeine Kosten und Arbeitslohn 66·58 

(:Maximum) . . . . . . . . . 11·96 
c) l\löllerung ftir Roheisen Nr. 2; das Bett war wie 

folgt aufgeschichtet: 
Mazenay 50 Pct. zu 24·37 Fr. 12·19\ 
Mokta-el -Hadid 20 Pct. zu 

Berry 20 Pct. zn 51 ·80 Frcs. 10·36 ' Frcs. 
65 Frcs. • . . . . . 13·00 35·801 

Schlacken 10 Pct. zu 2·50 Frcs. 0·25 
Coakes 1160 Klgr. zn 20 Frcs. '. 23·00 70·76 
Allgemeine Kosten, Arbeitslohn etc. . 11 ·96 

4) E i s e n. Selbstkosten \'Oll 1000 Klgr. 
a) Gewöhnliches Grobeisen: 

Roheisen 1150 Klgr. zu 60 Fr. 
oder 70·76 Fr. 

Kohlen 1060 Klgr. zu 7·50 Fr. 
Abfalleisen . 
Arbeitslohn und Generalkosten 

b) Stabeisen : 
Grobeisen 1140 Klgr. 
Steinkohle 580 Klgr. zu 7·50 Fr. 
Arbeitslohn und Generalkosten 

oder 
81 ·50 Fr. 69·00 Fr. 

8·00 Fr./ 

_l::~~-;~::1__ 31 ·60 Fr. 

100·60 Fr. 113·10 Fr. 

114·70 Fr. 128·85 Fr. 
4·35 Fr.) • 

27·10 Fr.) 31 ·4::> Fr. 

146·15 1~r. 160·00 Fr. 
c) Crcuzot (Marke) Fer 

Roheisen . 
Steinkohlen . 

amcliore. 
81·14 

8·00 
Fr. 
Fr., 

Abfälle für Unterhaltung 
Oefen . 

der 

Fac;.on und allgemeine Kosten . 
Stabeisen, Marke Creuzot. 

4·50 Fr.\ 
19·10 Fr. 

118·00Fr. 

Grobeisen 1140 Klgr. zu 113·00'Fr. 128·82 Fr. 
Steinkohlen 580 Klgr. zu 4·35 Fr. 4·35 Fr.1160·27 l!'r. 
Fac;.on und Generalkosten zu 

27·10 Fr. . . . . . . . 27·10 Fr. 

Ueber die Kupferbergbaue im Pinzgau. 
Vmn pena. k. k. Sectionaralhe Aloi8 R. Schmidt. 

1. Brcnnthal. 
Mit 1''igur 1 und 2. *) 

Der Bergbau llrennthal liegt am südlichen Gehänge 
des Pinzgauer Hauptth'ales, 1/ 4 Stunde von der Ortschaft 
l\l ühlbach gegen Abend entfernt. 

Die Hauptmasse des dortigen Gebirgsgesteins ist 
kalkig - glimmeriger Thons eh i e f er und chloritischer 
Glimmerschiefer, welch' letzterer auf Granit 
ruhet. Beide Slltliefer übergehen in Kalkschiefer, 
welcher wieder 10-60 Klafter mächtige Lager von rei­
nem K a l k e scharf ausschneidet. Auch treten sowohl 
neben den Kalklagern als auch im Thonschiefcr schmale 
Gyps- und Serpentin-Lager bis 10 Klafter Mächtig­
keit auf. 

Die .Thon- und Glimmerschiefer-Ge.steine unterliegen 
----

•) Vgl. die Tafel, welche unserer Nr. 21 beilag. D. R. 

so stark der Verwitterung und Auflösung, dass sie ganze 
Thonlager von 20 bis 80 Klafter Mächtigkeit bilden, 
aus welchen der Thon durch eigens angelegte Baue ge­
wonnen und zu technischen Zwecken, vorzüglich zu Ofen­
Zustellungen bei der Kupferhütte in Mühlbach verwen­
det wurde. 

Das geognostische Verhältniss dieser mit den Zu­
bauen auf Horizonten vcrquerten Gebirgsarten wird aus 
dem Durchschnitte F i g. 1 ersichtlich. 

Das Streichen der Gesteinsarton, das Grossgewun­
dene der Schichten nicht berücksichtiget, ist Stunde 5 - 7; 
das Verflächen grösstcntheils fast saiger, obschon im 
Ganzen genommen die Schichten mehr gegen Mittag sich 
neigen. 

Die Erzlagerstätten, die in Brenntbal aufge­
schlossen sind, tragen das Gepräge einer g 1 eich zeit i­
g e n Entstehung-'*) mit den sie umgebenden Gebirgs­
arten. Sie Eind demnach Lager, von denen zwei als erz­
führend abgebaut wurden, nämlich das 10-12 Klafter 
mächtige II au p t 1 ag er A mit seinem Nebentrum, und 
das Hangend- oder s ü d 1 ich e Lager ß. Beide führen 
einen kalkig-chloritisch·glimmerigcn Thonschiefer, in wel­
chem die Kiese bald zerstreut zwischen den Lagerschich­
ten in einzelnen M ugeln und N ahtcn, gleichsam mit der 
Lagermasse wechselnd, bald in durch taube Keile von 
einander getrennten Linsen und Trümmern in der Mäch­
tigkeit von 1 Schuh bis 3 Klafter einbrechen. Diese 
Erzausscheidungen verändern in Folge der Schichten­
windungen nicht selten ihr Streichen und V crflächen in 
der Art, dass die eine gegen Norden füllt, während die 
andere sich gegen Süden neigt, und das Streichen bei 
dieser Linse nach Stunde 6, bei joner nach Stunde 12 
gerichtet ist. 

Diese Veredlungen lassen sich im wahren Streichen 
auf ein und derselben Ehensohle höchstens 10-15 Klaf­
ter verfolgen, indem dieselben nach l<'ig. 2 in dieser 
Richtung von der Höhe ihres Ausgehenden bis in die 
Teufe des Erbstollen-Gesenkes, d. i. auf eine Saigerhöhe 
von 240 bis 250 Klafter, immer weiter von Morgen in 
Abend sich vorschieben. Der "Winkel , welchen diese 
Eins c h n b 1 in i e mit dem Horizonte bildet, beträgt 
circa 40 Grad. 

Die Hauptlagerstätte bildet bei ihrer Mächtigkeit 
von 5-6 Sehuh einen schiefen prismatischen, eigentlich 
bandförmigen Körper, dessen wagrechter Querschnitt 
eine Elipse ist. 

Die Brennthaler Kiese sind ein feinkörniges Ge­
menge von kupferhältigem Eisenkies, Kupfer­
k i e s und k oh l e n s o. ur e m Z i n k o x y d , welches öfter 
von dünnen Glimmerlagen durchzogen ist und Quarzkör­
ner eingesprengt enthält. Als seltene Begleiter dersel­
ben, besonders am Ausgeben der Lager, finden sich 
Zinkblende und Bleiglanz; häufiger trifft man da-

*) Wenigstens nach Ansicht des geehrten Hrn. Verfas­
sers. Ueber die EntstehungRart der Lagerstätten ist bekannt­
lich noch sehr Vieles eine offene Frage, daher wir auch hier 
anderen Ansichten darüber nicht vorgegriffen glauben, wenn wir 
obige Ansicht ohne weitere Bemerkung hinnehmen, da wir 
eigene Kenntniss jenes Gebirges nicht besitzen und daher ein 
Urtheil über deren Richtigkeit uns nicht zustehen wü'rde. O. H. 
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selbst m dem Quarze Kupferkies in kleinen Partien. 
Die grosse l\lassc der Kiese hält im Durchschnitte nur 
11/ 2 °Jo Kupfer. 

Der Schwingung des Lagerzuges in's Kreuz befiu­
den sich 12 Querstollen in schiefer Richtung iibercin­
ander gegen Süden eingetrieben, mit deren Flügelstrecken 
die Brcnnthaler Lager in der Horizontal-Projcction 
des Streichens über 300 Klafter theils abgebaut, theils 
ausgerichtet sind. 

Zur Zeit des stärkeren Werksbetriebes - im Jahre 
1850 - wurden in Brcunthal mit einem Arbcitspcrso­
nalc von 16 l\Iann, darunter nur 8 Häuer, an Grnben­
gefäll erobert 13.472 Ctr., und zwar: 
627 4 Ctr. kupferreiche 8chwefel- oder sogenannte Vitriol­

kicse, 
5056 Ctr. unreine, erdige Schwefelkiese und 
2140 Ctr. Kupferkiese, in JHittclcrzen, Hüttenbrnch und 

Grubenklein mit dem Kupferhalt von 1 bis 
10 Pfund pr. Ctr. abgcthcilt. 

Aus diesem Erzgefälle wurden durch die Ilüttcn­
proccssc erzeugt: 
251 Ctr. Schwefel, 
77fl Ctr/ Vitriol, eine Verbiudung von schwefclsaurcm 

Eisen-Kupfer mit etwas Zink, und 
215 Ctr. Kupfer. 

In den letzten 10-12 Jahren war der Erzab liau 
in ßrcunthal ans Mangel sonstiger Angriffspunkte aus­
schliesslich nur auf das mit dem Richard-Gesenk bis auf 
eine tlachc Ti<!fc von 60 Klafter unter dem Sigmund­
ErbRtolle11 cröffuete Hauptlager-Mittel beschriinkt. Die 
jährliche Erzerzeugung s1rnk daher nach und nach auf 
4000 Ctr. Kiese, aus welchen c11. 100 Ctr. Schwefel, 
200 Ctr. Vitriol und 50- 60 Ctr. Kupfer ausgebracht 
wurden. 

Bei den mit dem Tiefbau· überhand nehmenden 
Hindernissen aller Art, als: matte \V ctter, Wässer und 
beschwerliche Fördcrnng mit l\Icnschcnh!indcn über ein 
60 Klafter tir.fcs Gesenke und durch den 600 Klafter 
langen Erbstollen, wurde der seit dem Jahre 1677 be­
triebene Bergbau immer kostspieliger und endlich vor 
mehreren Jahren ganz auflässig, jedoch ohne dass vor­
her andere Mittel und Wege versucht worden wären, 
demselben eino neue gedeihlichere Entwicklung zu ver­
schaffen. 

Das Hauptlager steht in der Tiefe des Richard-Ge­
senkes noch edel an und aus dem am Fusse des eine 
halbe Stunde von Brenuthal gegen Morgen entfernten 
Querthales Hollersbach befindlichen Ausgebenden eines 
Kieslagers könnte man hoffen, ausser den Brcnnthaler 
Lagern noch andere Erzkörper durch Ausl!ingen in der 
Streichuugs-Richtung oder weiter im Hangenden 
zu treffen. Eine Grubenschürfung in ersterer Richtung 
wurde aber nicht vorgenommen; es reicht kein Bau im 
Streichen weiter, als 50 Klafter über die Veredlung des 
Hauptlagers hinaus. Da ferner der in Abbau gestandene 
Erzkörper von den Alten bis zu Tage verhauen wurde, 
und ein solches Ausbeissen wohl auch bei anderen Ver­
edlungen statt haben kann', so würde eine Tagechürfung 
ein weiteres Mittel zu neuen Aufdeckungen darbieten, 
und da dieselbe in uncultivirtes, felsiges Waldland fiele, 
ohne besondc1·e Schwierigkeit ausgeführt werden können. 

Zur Auffindung neuer Veredlungen im Hangenden 
der Brennthaler Erzlage1· haben zwar die Alten in 6 ver­
schiedenen Horizonten V erquerungen unternommen ; auch 
am Sigmund - E1·bstollen ist vom Hangendlager ein 
55 Klafter langer Schlag gegen Süd eingetrieben, um 
damit hintenlicgendc Klüfte aufzuschlicssen ; sobald aber 
mit diesem Schlage das Lehmgebirge_ angefahren worden 
war, ging es hier wie bei den höheren Versuchen: der 
ungeheure Druck des zur Auflösung ungemein stark ge­
neigten Lebmgcbirgcs zrrbrach selbst über 1 :::chuh 
dicke Stempel und verhinderte so das weitere Vordrin­
gen, wclchrs nur dann möglich wäre, wcnu jede nru 
ausgeschlagene Klafter-Länge anch sogleich ausgemauert 
wiirde, was aber bei einem Iloffnungsban ein zu gewag­
tes Unternehmen wäre>. Es müsste also auch in dieser 
Richtung mittelst einer Tagschürfung vorgegangen werden. 

Dem Brennthaler Bergbauc wurde durch die zweck­
widrige Ausführnng des Sigmund-Erbstollens ein grosser 
Nachthcil zugefügt. Dieser Stollen ist zwar am möglichst 
tiefsten Punkte, niimlich einige Klafter ober dem Spiegel 
der Salzach angeschlagen, hat abrr ein so starkes An­
steigen, dass er sich in s<~incr Läuge von 660 Klafter 
um nicht weniger als 22 Klafter vcrsaigcrt. Wäre die­
ser tiefste 'l'agcinbau mit einem angemessenen Steigen 
betrieben, hätte man nicht nur ein um soviel höheres 
Firstcnmittcl gewonnen, sondern auch mit dem Gesenke 
tiefer niedergehen und clen Bergbau auch unter den be­
standenen V crhiiltnissen um 20 bis 25 Jahre länger im 
Umtriebe erhalten können. 

\Vas endlich die Hüttenmanipulation betrifft, so 
liess dieselbe Manches zu wiinschen übrig und hätte 
leicht auf eine höhere Stufe gebracht werden können. 
Sie bestand im Kurzen darin,· dass man die Vitriol- und 
Schwefelkiese zuerst bchufs der Schwefel- und Vitriol­
Erzeugung der Röstung im geschlossenen Raume unter­
warf, wobei die Masse bei 25 Pct. au Volumen zuge­
nommen, sodann die Brände auslaugte, die Lauge in 
die Vitriol-Krystallisations-Kästen leitete und die ausge­
waschenen Vitriolbriinde im Halte von ·1/8 - 6; 8 Pfund 
Kupfer mit den Kupfererzen dem H.ohschmelzen zutheilte, 
die Schwefelbrände aber ohne weitere Benützung auf 
die Halde stürzte. 

Da ich gefunden, dass die reicheren Brcnnthaler 
Vitriolkiese eine grossc Achnlichkeit mit den Agordoer 
Kiesen haben, so Jicss ieh mit den ersteren Kiesen in 
l\Iühlbach V c1·suehc auf Kernerzbildung nach der Agor­
docr Röstmethode vornehmen, und nachdem dieselben 
ein möglichst günstiges Resultat lieferten, glaubte ich, 
dass der Hütteubetrieb hiernach modificirt werden sollte. 

'Durch die Zutheilung von Kemerzen bei der Rohschmel-
zung wiirde die sonst nur 2 Pct. Kupfer haltende Vor­
mass auf 4-5 Pct. erhöht, sonach der Schmelzaufwand 
wesentlich vermindert und zugleich 8ine bessere Aus­
nützung des Kupfers erzielt worden sein. 

Fast dasselbe Resultat hätte auch auf einem andern 
Wege, nl;imlich dadurch erreicht werden können, wenn 
die reicheren · Vitriolkiese von den ärmeren sorgfältig 
ausgeschieden und, ohne dieselben zu rösten und auszu-· 
laugen, der Rohmanipulation zugetheilt worden wären. 

Die erforderliche Menge des kupferreichen Vitriols, 
dessen hoher Preis in früheren _Zeiten dem Werke den 
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meisten Gewinn verschaffte, würde man im erstem Falle 
durch die Auslaugung der beim Kernerzscheiden abfal­
lenden sogenannten Rinden, im ·letzteren Falle aber 
- nach abgeführten Versuchen - durch die Auslaugung 
der Rohleche erhalten haben. 

Die bezüglichen Anträge fanden aber wc der beim 
Amte Mülilbacb noch bei der damaligen obersten Mon­
tanbehörde die gehörige Würdigung und sonac h endigte 
der Mühlbachcr Ilüttenbetrieb in . derselben Art und 
Weise, wie er, vielleicht vor hundert Jahren, daselbst 
eingeführt worden ist. 

Die Kohlen·, Eisen· und Fabriks-Industrie 
zu Bras in Böhmen. 

Von Carl A. M. Dalling. 

Die müchtigc Kohlenablagernng in der 1\Iulde zu 
B r a s bei Hadnitz hat seit einer Reibe von Jahren da­
selbst eine bedeutende Anzahl von Fabriksanlagcn ins 
Leben gerufen, welche die ehemals von einander getrennt 
liegeudcn Dörfer \Vranow, \Vran owitz und ßras 
nach und nach zu einem zusammenhängenden Complex 
vereinigt und denselben zu einem der bedeutendsten Fa­
briksorte· Böhmens erhoben hahcn. 

Man zählt zn Bras: 
6 ßrrgbaunntcrnchmungcn auf Steinkohle, 1 

1 Eiscnholwfen, 
1 Puddl- und Walzhütte, 
2 Glashütten, 

11 Olcumfabrikcn, 
1 Salzsiiurcfabrik, 
1 8alpetcrsliurr.fabrik, 
1 Pbosphorfabrik, 
1 Fabrik fiir Erzeugung 

f'clsiiurc, 
5 Töpfereien, 

englischer Schwe-1 

1 Cuput mortuum-8ehlemmerci. 

Zusammen 31 industrielle Etablissements. 

In den Kohlenbergbauen zu Bras werden gegen­
wärtig über 3 l\Iillionen Ccntncr Steinkohlen jährlich ge­
wonnen, wovon etwa 400.000 Centncr zu eigenen In­
dustriezwecken verwendet, 1tn 400.000 Centncr in das 
Ausland (nach Baiern) verfrachtet 'nd der Rest in der 
Umgebung des Ortes unil nach Prag abgesetzt wird; 
man h()fft zwar mit dem bislang unberührt liegenden 
Kohlenvorrath noch an 80 Jahre auslangen zu können, 
welche Zeit aber mit Rücksicht auf den stets wachsen­
den Consum dieses Brennstoffes zu hoch geschlitzt 
scheint. 

Mit Ausnahme des dem Grafen Sternberg gehörigen 
und von der Prager Eisenindustrie - Gesellschaft gepach­
teten, mit Holzkohle betriebenen Hohofens, in welchem 
jährlich circa 35.000 Centner Roheisen erzeugt werden, 
verwenden alle übrigen Etablissements Steinkohle. Das 
in diesem Hohofen erblasene Roheisen wird zu den 
Puddlhütten nach Nürschan und Wilkiscb'en verführt 
und dort mit anderen Eisensorten gattirt, verpuddelt. 

Die dem Fürsten Fürstenberg gehörige Pu<l.dlhütte 

enthält 5 mit "'asscr gekühlte l'uddlöfcn, 2 8chweiss­
"öfen, eine Grob-, eine Präparir- und eine Feinstrecke 
und ein 8chneidwerk ; der für den Umtrieb der Maschi­
nen uöthige Dampf wird in durch die U eberhitze der 
Puddl- und Schwcissöfcn geheizten Dampfkesseln erzeugt 
und betreibt eine stehende Dampfmaschine für die Grob­
und Präparirstrecke, eiuc liegende Maschine für die Fein­
strecke und das Schneidwerk, die ~Iaschinc für die Ap­
preturwerkstiitte, eine Speisepumpe und den 35 Ceutner 
schwerem Dampfhammer. Die Millbarrscheere wird durch 
eine separate Dampfmnschinc betrieben und ist die Auf­
stellung einer solchen von 100 Pferdekräften nebst Er­
weiterung der \Verksanlage für die nächste Zeit iu Aus­
sicht genommen. Siimmtliche Oefcu haben eigene Essen. 
Das zu verarbeitcn<lc Roheisen wird aufgekauft, da das 
in den demselben Besitzer gehörigen 7 Hohöfcn zu Neu­
hütten uud Neujoachimsthal producirtc Roheisen kaum 
den Be<larf der beiden Ratfinirhütten zu Althütten und 
Rostok deckt; man verpuddclt dort meist Holzkohlen­
und sehr w,enig Coaksrohciscn1 eine Charge von B 1/ 2 Ctr. 
in 1 'J/4 8tundcn, und erzeugt ausnahmslos die feineren 
Stab-1 (~uadrat-, Rund- u11<l Bandeisensorten in Dimen­
sionen von 2 1/ 2 Linien bis 2 Zoll, dann Grubenschienen 
und Schneidciscu. Die jährliche Pruduction fieträgt 
üb('r -10.000 Ce1Jtner. 

Die mehrercu llesitzcrn gehörigen und zum 'rheil 
verpachteten 11 Oleumhütten enthalten nahe an 80 
Olcumöfeu 1 welchen die Dcstillirkolbcn und Vorlagen 

vun <len im Orte bcfin<llichcn Töpfereien geliefert wer­
den, wozu diese den Thon von Kozlun und Zebnitz be­
ziehen ; der Vitriolstcin wird de11 Hiittcn \'Oll den nahe 
gelPgcnen S111hn'rkcn zugeführt. Ein Ofc11 foi;st 300 bis 
310 KulLeu, welche zm;ammcn mit cu. 400-500 Pfund 
Vitriulstein cburgirf werden; ein Brand ist in 24 8tun­
pen beendet, worauf die Abkühlung, Auswechslung der 
schadhaften Koföcu und neuerliche Cho.rgirung derselben 
18 Stunden Zeit erfordert; rechnet mau 200 Brände 
für einen Ofou per Jahr und ein mittleres Ausbringen 
von 48 Perccnt bei einer Charge von 450 Pfund per 
1 Brand, su ergibt sich eine jiihrlichc Gesauuntproduc· 
tion vun 34.000-35.000 Ccntnern Nordhäuser Schwe­
felsäure. 

Das bei dieser Erzeugung abfallende caput mortuum 
wurde in früherer Zeit nicht völlig aufgearbeitet und zum 
'!'heil auf H11lden gestiirzt; seit einigen Jahren aber ist 
die Nachfrage no.ch diesem Nebenproduct eine sehr leb­
hafte, und gegenwärtig wird nicht nm· sli.mmtliches cur­
rent fallende Colcot~ar, sondern auch die alten Halden 
aufgearbeitet. Das caput mortuum hält noch einige P cr­
cente Schwefelsäure zurück und fällt nicht bei allen Hüt­
ten von gleichem Farbcnton ab j die zu Bras befind­
liche Colcotharschlcmmerei verarbeitet sämmtliche Destil­
lationsrückstände. Aus dem gewaschenen und gcschlemm­
ten caput mortuum werden durch geeignetes Vermengen 
untereinander . 36 Farbennuan~en dargestellt, welche alle 
im Handel sehr gesuchte Artikel sind; die jährliche Er- , 
zeugung beträgt gegenwärtig 11.000-12.000 Ctr. 

Die Fabrik zur Erzeugung von Salzsäure verwendet 
in 6 Oefen Kochsalz von Leopoldshall pe,1· Ccntner 
drei Silbergroschen loco Grube; die Ei·z1mgung von 



kräftcn, 1 Mittel- und Ff'ineisen-~ralzwerk, beide au 
einer Dampfmascl:i11e von 200 Pferdekräften; ein Mittel­
und Felneisen-Wal'.1'werk mittelst 60pfcrdekräftiger Jon­
val -Tourbine getrieben durch \\'asserkraft; 3 Wasser­
hämmer, 1 Dampfmaschinen-Gebläse und ein durch 'Vas­
ser getriebenes Cyliudergebläsc; die uöthigen Hilfsma­
schiueu und ~r crkzeuge, als; Scheercn, Circularsägen, 
Loch - und Stossmaschincn u_ s. w. 

Jährliche Productiousfähigkeit an Hails, Grob-, Mit­
tel- und Feiueise11, l\laschineustücke11 1 Schiffs- und Kes­
selblechen: 220.000· Centuer. 

4. Puddli11gs- nud Vvalzwerk Buchscheiden: 3 Dop­
pelpuddlöfcn, 3 Schweissöfe1r, 1 Dampfhammer, 3 Was­
serhammer, 1 Hails - \\' alzwerk, getrieben durch eine 
l 20pferdekräftige Dampflllaschine; 1 Grob-, Mittel- und 
Feineisen· W alzwcrk, durch Wasserkraft getrieben; Cylin­
dergebläse, Hilfswerkzeuge nnd l'rfaschineu, als: Scheercu, 
Kreis~figcn, Loch- tmd Stossmaschincn n. s. w. 

Jiih!'liche Productiousfähigkeit an Rails nncl l\Icr­
cantilcisen 65.000 Ccutuer. 

5. Bcsscmf'rstahlhiitte zu Heft: Diese Hütte wurde 
soeben Llml'h die Gc•ellsehaft nach englischem System 
umgestaltet. Das Roheisen kommt direct im flüssigen Zu­
stande vom Hohofen in 2 Convcrters mit je 150 Ctr. 
Fassungsrnum. Die llampfkcssel für den Betrieb des 
200pferdl·kräftigl'n Dampfmaschinengcbl!iscs werden durch 
die Hohofcngase geheizt; hydraulische Krahnc und Con­
vertcr-Wendmaschincn. J!ihrlichc Productionsfiihigkeit an 
StahlblöC"ke11 aller liiirtcgrnck 100.000 Ceutncr. 

6. Gussstahlfabrik :Mayrhöfcl (bei Villach): jiihrli­
ehe Produetion an feinstem Gussmiinzstahl für den ans­
llindischPu Markt 1200 Centncr. 

Die vorhandene Wassprkraft und die Auzahl der 
durch dieselbe getriebenen Hämmer lassen eine weitere 
l'roductionsvermehnmg zu. 

7. Breseiun8tahlhammc1· zu Altendorf (bei 1"cldkir­
chc11): Fabrication von feinem Brcscian- und Azalonstahl 
nach der alten kärntnerisehcn, d. i. eigentlichen ßrcscianer 
Methode. :J!il!l'liche Produetion 1200 Centncr. 

Dieses W crk ist in der Umgestaltung begriffen für 
die Bearbeitung von Bessemerstahl auf Eisenbahnbau­
W crkzeuge. 

8. Stahlfubrik Kappel mit den Hämmcm zu Rech­
berg, Ebriach und Vellach, Freibach und Schmölitsch. 
Der Stahl wird zu Rechberg in zwei Puddlöfcn mit.Holz­
und Steinkohlenfeuerung gefrischt, auf den genannten 
Hämmern mit Holzkohlen ansgcschwei8st und auf das 
Brescian-Sortimcnt ausgcschmiedct. 

Jährliche Productionsfähigkcit dieses Complexes 
15.000 Ccntuer. 

9. Eisenfrischhütte und Nägelfabrik Obere-Fellach 
(bei Villach): EiHenfrischerei nach der alten kärntncri­
Rchen Methode. Das Eisen wird untC'r Wasserhämmern 
auf l\Icrcantilsortcu und insbesondere auf Nägelzain aus­
geschmiedct, aus welch' letzterem an Ort und Stelle die 
sogenannten Levantiner-Nägel für den Orient angefertigt 
werden. Jährliche Productiousfähigkeit 5000 Ctr. 

Bei sämmtlichen Hohöfen und Raffinirwerken der 
Gesellschaft befinden sich die nöthigcn Hilfswerkstätten, 
11.ls : Ziegeleien, Kalköfen, Schmieden, Sägen u. s. w., 
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dann Wohn- und ·wirthschaftsgebäude, Gärten und Fel­
der für die Beamten und das Arbeitc~r-Pcrsonalc, sowie 
ein reiches Inventar an Fuhrkräften: Haus- und \Verks · 
Geräthschaftcn aller Art. 

(S<'hluss folg·t.) 

Ueber die Kupferbergbaue im Pinzgau. 
Vom pens. k. k. Sectionsmtlte Alois R. Schmidt. . 

II. Untersnlzbach. 

Das Thal Uutersulzbnch, in welchem dPr nach die-. 
sem Thale benannte Bergbau liegt, ist eines von den 
vielen Seitentliiilern Pinzgan's, die von der salzburgi­
schcn Central-Alpcnkette gegen Norden in das Haupt­
thal ausmünden. 

DicGebirgsg-csteine, in welchen das Untersulz­
bacher Kupfcrkicslager vorkommt, sind gncissartigcr 
Glimmer- 1111d Chlorit-Schiefer. Der letztere geht 
häufig in wirkliche11 Glimmerschiefer und Gueiss iibcr. 
Diese Gebirg8arten liegen aber oft auch scharf begrenzt 
uebcn einander. Besonders bildet der Guciss manchmal 
sehr ausgezeichnete, gewöhnlich einige Zoll mächtige 
Spangen im Chloritschiefcr, die mitunter ge­
k i· ö s es t ein artig gewunden sind. Solche Gueissspan­
geu ko1nmen auch in drr Nähe drps Lagers, gewöhnlich 
im Hangenden, aber auch im Liegenden desselben vor. 
Die Farbe des Chlorites ist die dunkcl-l:rnchgriine, und 
die des Glimmers bald die wcisse, graue und schwarze, 
bald die grüne und braune. Das Streichen der h!iufig 
gewundenen Schicht.cm ist im Allgemeinen nach Stunde 4 
und <las V crfiächeu widersinnisch gegen Süd unter 
50-80 Grad. 

Durch den ll e r g b a u ist nur' ein L a g e r ab­
gebaut, obwohl nördlich von diesem mit dem Hi c ro 11 y­
m u s-U n t erbau mehrere gespürige Lagergesteine iiber­
fahren wurden, deren Ausgelicu über Tags auch zu be· 
merken sind. 

Das Hauptlager mit der l\Iächtigkeit von 10 bis 
86 Decimal-Zolle streicht und vcrflächt aber nicht zu­
sammcnh~, sondern besteht aus mehreren von ein­
ander durch das taube Gebirge getre.nntcn L a g c r g e­
s t e i 11s1 ins cu, die in der Richtung von Südwest ge­
gen Nordost von sehr verschiedener Ausdehnung so ge­
gen einander gestellt sind, dass nach dem Ausschneiden 
der einen Gesteinslinse sich einige Klafter im Liegenden 
eine neue einliisst, demnach das Anfahren einer solchen 
Lagergesteinslinse ein schr!igcs, 10-13 Klafter langes 
Ucberbrechen des tauben Gesteins oder den sogenann· 
teu Scharr bau nöthig macht. 

Die erwähnten Lagergesteinslinsen sind übrigens 
nach der herrschenden Ansicht - wenigstens so weit 
der Aufschluss reicht - keine übersetzten oder ver­
worfenen Triimmer eines grnsscn Lagers, indem man 
bei ihrem Ausschneiden bisher durchaus keine Querklüfte 
bemerkte, die eine Verschiebung hätten herbeiführen 
können, sondern scheinen selbständige , durch taube 
Keile getrennte Lagerlinsen zu sein. In letztererZeit 
aber wollte man beim Ueberbrechen von einer Erzlinse 
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auf die andere einen, freilich nur etliche Linien dicken 
Zusammenhang dieser beiden Linse;1 bemerkt haben. Es 
ist daher immer möglich, tlass die Linsen in grössercr 
Tiefe ein continuirliches Lager bilden. 

Die Lagergesteins - Schichten folgen übrigens den 
tauben Gebirgsschichten und sind ebt>n so unrP.g„Jmässig 
und gewunde111 wie dieEe. Das Lager ge" t C' in brsteht 
grösstentheils aus g 1 i m m c r i g e m Ch 1 o !" i t s c h i c­
f c r 

1 
der sich von dem tauben Gebirgsgestein durch 

das Vorkommen von Quarzlinscn und ein st!irkt'res Vor­
hen~ehcn des Chlorits unterscheidet. 

Von eigentlichen L c t t e n schrämen werden die 
Erzlinsc11 in · entersulzbach niel1t begleitet, und nur 
manchmal lässt sich nach dem Chloritschicfcr selbst et­
was vorsehrämen und ein vortheilhafter Einbruch ma­
chen. In diesen Verhältnissen und in der ausserordent­
lichen Zähigkeit des Gesteius liegt auch die bedeutende 
Kostspieligkcit des Aufschlirssens am Untersulzbache. 
Diesem Umstande ist es aber auch zu verdanken, dass 
ausscr auf jenen Strecken, die durch Taggeröllc oder 
V erbaue gehen, sehr weuig Zimmernng nöthig ist. 

Die Erze, Kupfer- und Eisenkiese, kommen 
theils in dem Chloritschiefer, theils im Quarze des La­
gergesteins als N a h t c. n und A u g e n ringesprengt 
vor, und sehen in jeder Beziehung den Prettaucr-Er­
.z en iu Ahrn auffallend iilrnlich. Der Kupferkies ist 
sehr schön hochgclb und ohne ~remdartigc Bestandtheile; 
er wür<le für sich allein verschmolzen ein Kupfer ge­
hen, das wie das Ahrncr keinem anderen an Güte nach­
stände. 

Nebst diesen Erzen kommen auch öfters Pis t a z i t 
und durch die ganze Lagermasse häufig kleine rotlw 
do<lckaedriflehe Granaten vor, die bei dem Poch­
werks- uu<l Schmelzbetriebe lästig fallen, weil sie einer­
seits wegen ihres bedeutenden specifischcn Gewichtes aus 
den Schlichen nicht wegzubringen sind, andcrscitA beim 
Schmelzen einen z!iheu Fluss verursachen. 

Der Bergbau Untersulzhach hat, besonders im Strei­
chen des Lagers, einr. ziemlich grosse Ausdehnung. Das 
Hauptlager ist mit mehreren Stollen, vorzüglich mit den 
beidcu Flügeln <les Hieronymus-Stollens g<'gen 650 Klaf­
ter ausgerichtet und über dieser Sohle in den einzelnen 
veredelten Linsen auf eine Länge von 345 Klafter und 
eine Höhe von 80 Klafter verhauen. Unter. der Sohle des 
gedachten Hauptstollens erstreckt sich der Aufschluss uud 
Firstenabbau auf dem vom 18 Klafter tiefen Hauptge­
senke in der 14 Klafter betriebenen Laufe nur auf die 
Länge von 64 Klafter. 

Die jährliche G r u b e n g e f ä 1 1 s - E r z e u­
;.; u n g war bei dem schwaci1cn Arbeitspersoualstande 
von 18 Mann auch nur gering. In den Jahren 1810 
his incl. 1813 wurden 3::l2·75 Utr., vom Jahr<' 1840 bis 
1845. 185·00 Ctr. und in den Jahren 1846 uud 1847 
128 Ctr. Kupfer in den Erzen erobert. 

.Scheiderze lllit dem Kupferhalte von 
Centner verhielt sich gewöhnlich·,. zu 
wie 1 : 18. 

Die Menge der 
3-6 Pfund per 
den Poebgängen 

Die Vergütung, welche die Kupferhütte in Mühl­
bach für die Untersulzbacber Grubengefälle leisten konnte, 
.deckte nicht die Bergbaukosten und sonach stand die 
Grube fast immer in Einbusse. · 

Bei meiuer als Commisslir dt>r bestandenen Central­
Bcrgbau-Directiou im Jahre 1851 vorgenommenen Be­
fahrung des Untersulzbacher Grubenbaues fand ich fast 
11ur alte, bei 40 Jahre di~n~nde und unbehiltiiche Leute 
uls lfäuer \"OI' Ort, wclehr! theils wegen Abgang der er­
forderlichen Kraft, theils ans Mangel eines tauglichen 
Arbeitszeuges nur sehr wenig zu leisten vermochten. 
l\lan bediente sich nuch ansschliesslich drs Kr o 11 e n­
b ohrers. Z1rdem hatten die Häuer die alte Gewohnheit, 
nicht mehr als ein Loch in einer 8stündigen 
Schicht zu bohren. Die Verhaue wurden nur in 
der allernoth wendigstc11 'Veitc betrieben, um vom zähen 
und verworreuen Nebengestein so wenig als möglich zu 
nehmen. In dem engen Raume war aber der Häuer 
nicht im Stande, einen Schuss vortheilhaft anzubringen, 
und musste sich meistens auf die sogenannte Be stec h-. 
urb eit verlegen. 

Es war mir die Aufgabe gestellt, zu untersuchen, 
oh und. eventuell durch welche l\Ja~sregrln der Bergbau 
Untersulzbach ans der Passivitiit gebracht werLlcn könnte, 
oder ob derselbe anfzulassen wäre. 

Schon der praktische Blick sagte mir, dass hier 
günstigere ais die hisherigc11 Hesultatc 1 erzielt w.:irden 
können. Um aber ei1H'11 tlrntsiichlichen Beweis zu lie­
fern, glanbte ich selbst. energisch eingreifen zu müdsen . 
Da. ich ciusah, dass mit <len alten, trägen Pinzgauer 
H!iuem nichts anzufangen ist, verfügte ich die Auswechs­
lung der gesammtcn Untcrsulzbaehcr Häuer mit dem 
Huthmanne gegen geiibte Hiiucr von den benachbarten 
Kitzbichlcr Bergbauen auf ein Jahr, und übertrug die 
Leitung in Unternulzbach dem praktischen und verläss­
liche11 Hchichtcnmeistcr H u f c 1·. 

Durch diese drastische l\fassrc~cl wurde ein iiber­
raschen<l günstiger Erfolg erzielt. Die Kitzbichler Häuer, 
mit gutem Sprengzeug versehen, griffen auch das Neben­
gestein im Liegend an und erhielten <lurch eine grös11cre 
Ortsbreite einen so bedeutenden Vortheil beim Sprengen, 
dass dieselbe Mann11chaf! eine beinahe dreimal so grosse 
Erzmenge als die alten Hiiucr erzeugten. Sie verdien­
ten sich daher mit weniger als der Hälfte des früher be­
staudenen Gedingprciacs mehr als ihren normalmiissigen 
Lohn. Anstatt der seit m~n De~!l~!~ien -~.Q_11sta_1.!!._g_~­
wesenen _Einbusse zeigte der J.a.hr.e.acA.hfil<..4ll!§,.L.des __ (}J.Jl­
benbctriebes einen klein.~n .Er.tJag. Um aber dem Werke 
ein~;·-g-;:ö-;~~;:;;;-·--;;~;C ·n~chhaltigen Gewinn zn sichem, 
hiitte zur Erleichterung der Förderniss in der vom Mund­
loche bis zum 1-lauptgesenke 222 Klafter langen Hierony­
mus-Stollen-Strecke ein Schienenweg gcl,..gt, und be­
sonders die E r z a u f b e r c i t .u n g, welche noch 
ganz primitiv lediglich im Na~~pochen und Schlemmen 
bestand, von Grund aus umgestaltet und, da das alte, 
ober dr.m Förderungsstollen gelegene Pochwerk zu klein 
und schadhaft war, ein neu c s A u f b e r c i t u n g s­
g e b ä u d c an einem geeigneteren Platze hergestellt 
Wf>rden müssen. 

Die oberste Montanbehörde faud sich aber nicht 
bestimmt, zur Neugestaltung dieses ·werkes die Genehmi­
gung zu ertheilen, und da auch nach de~ Abzuge der 
Kitzbichler Häuer beim Grubenbetriebe wieder Rückschritte 
gemacht wurden, erfolgte die Auflassung des Baues. 
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A 1 1 e S i l b e r- u n d K 11 p f c r 1 a g c r s t ä t­
t c n in T i r o 1 u 11 d S a 1 z b u r g, o h 11 e A 11 s­
n a h m <·, h a b c 11 e i n e 4 - 12m a 1 g r ö s s e r c 
A u s d c h 11 u n g i 11 rl i c T c) 11 f •~, a l s i m S tr e i­
ch cn. Bei dem Ü11t,•rs1dzbachC'r Kupferlager verhält 
sich die hish1,r bcka1111tc 'l\rnfe zur Lii.nge erst wie 13 zu 
1001 mithin kann man aus Analogie annehmen, dass der 
grös!lte Theil dieses Lagers noch una11fge-­
s c h 1 o s s e 11 ist. Auch das allen Knpfcrlagem in den 
gedachten Alpenliindem eigene Vorschieben des 
A d e 1 s ist hier hci <lcn einzcl11,~11 Linsen, u. z. von 
Südwest gegl'n Nordost zu bemerken. 

Fiir den Fall, dass <lie Uergbaulust wicdPr cnrn­
chcn und es sic:h um die Wiederanfnahm" d<·s U11tcrsulz­
bachcr llcrgbaucs handeln sollte, sei hier noch lwmerkt, 
dass der in geraclcr Richtung und gehörigen Dimensio­
nen betrirbPne Hieronymus -Hnuptstnlic11 µ;rösstentlwils 
in festem Gebirge stehet, daher leicht zu öffnen wäre, 
dass die \Vettcrcommunication sich V1>11 selbst durch die 
oberen Baue hcrstcllc:n wiirde, dass auf dc~m Hauptlager 
viel C', zwar grösstc11thcils ärmere Erze anstehen, aus 
welchen mit Pi11rm Arbcitspcrsonalc vo11 einigen 20 Mann 
jährlich Lei 1000 Ccntncr schmclzwiircligc Erze und 

. 25-30.000 CrntnPr Pochgüuge mit <lum Kupfrriuhalte 
vou :~50-400 Ccntncr gewonnen wtJrden könutcu; dass 
die aus dem Cie8cnke zu hebenden Wässer nur circa 
50 Zoll in 2-1 ~tuuden bctrngen; c11cllieh, dass Bau­
steine von der besten Qualitllt in Ueberfluss in der Niihc 
des Bauplatzes vorhanden sind, auch das Bauholz leicht 
llllli hillig zu hckomuwn wiirc, sonach die Erbauung 
einer Aufbereitnngsstiitte mit verhii.ltnissmiissig geringen 
Kosten erfolgen kö1111t1'. 

Eine eigenthümliche Vorrichtung, Kerne und 
Formen zu trocknen, 

ist iu Fr an krcic h 11ameutlich und auch in einigen 
deutschen Gies5ercic11 vcrhreitet. Sie hcrnht auf 
der Anwendung erwärmten Windes und setzt fertig gear­
beitete und zusammengestellte Formen voraus, in welchen 
sogar die Schwlirze bereits auf die Innenfläche aufgetra­
gen ist und kein Kern, so klein er auch sei, fehlen darf. 

Das Princip ist einfach und beruht auf der V cr­
bindung der Formen mit einem durch offenes Coaksfetwr 
erhitzten Windstrome eines miissigen Ventilators, oder 
auf der Anwendung wirklicher Winderhitzungsapparat,•, 
lihnlich denen der Hohöfcn. 

Die erstgenannte Disposition bildet den Gegenstand 
einer Broschüre von B r u non & Söhne und ist im Aus­
zuge von Armengau d in dem Genie industriel mitgc­
thcilt worden (1870 Vol. 39, S. 196). Die begleitende 
Abbildung gibt (ohne Masste.b) einen Begriff der Anlage 
und dieselbe reducirt sich wesentlich auf eine kleine 
cyliudrische Grube, in die am Boden der Luftauslass 
des Ventilators eingefügt ist. In der oberen Hälfte be­
findet sich eine ringförmige Eisenplatte in der 1 1/.i bis 
2 Fuss dicken Wand der Grube eingelassen, unter der 
nach den Seiten hin Füchse ausgespart sind, welche die 

Feuerluft abführen. In der ~fitte der Grube steht hin­
reichenJ insolirt von den \Viinden ein Feuerkorb mit 
brennenden Coaks; das Ganze ist mit einem gusseisernen 
Deckel verschlossen, der eine Art l\Iannloch zum Befah­
ren des Apparates, 1tie auch zum Nachschütten des 
Brcnnmnterials cnthiilt, Die Ahziige, 4-6, anch mehr 
au der Zahl, tragen auf ihrer Miindnng in's Freie Rohr­
stutzen mit Knien und L'niversalgclenkcn, an die sich 
leichte, ans ?ll uffrohrcn z11s:unme11gcbchobe11c Leitungen 
nach den Foriuc•n hin anschlics~en. Bl'i Forme11 mit cen­
tralcm Kern, also Riidern etc„ 1yird der \Viudstrum in die 
Ilöhlnng fiir die Iürnmarkc g-cleitct·, wclclre z11 diesem 
Behufe durch di<~ l\lasse des OLcrkastc11s durchführt und 
sich nach ob1~u öffw•t. Natiirlieh mu.'s der Kern in sol­
chem F:tlle sPparat gdrock11ct und ciugcschoben werdc11, 
wenn die Form seihst gussbcreit sein soll. 

\Valzen nnd andere massive Körper mit verlornem 
Kopf WC'rden dabei in den Formen so disponirt, dass 
mau das Blnserohr bis an den Grund derselben 1•intan­
chen liisst. 

Die Stromstlirke wird mittelst Klappen an 1len ein­
zelnen Abfiihnmgcn regulirt und anch der Windeinlass 
überhaupt kann abgespl'rrt und so der Apparat während 
kurzer Betricb~pausen gedämpft werden. 

Am besten legt man die Feuergrube in die ?lfittc 
des \Verkes, um an l\late}'ial beim Zusammensetzen der 
Hohrc zu sparen und mehr Bec111emlichkeit in der Ge­
sammtdisposit.ion zu haben. 

Die Zeit, die erforderlich ist, um die Feuchtigkeit 
der Porm in 1111Heichc11dcr \V L!ise zu cntl'crnen, luü1gt 
von der Stromstärke und dem Grad der Erhitzung des 
Windes ab. Obwohl eine Schicht von 10-:!5 ?llillimcter 
genügt, de11 Guss gefahrlos bereiten zu lassc11, dauert dus 
Trocknen bis zu diesem Grad döch il-G ~:;tu11dc11, erfor­
dert indessen keine Heparntur zerrissener oder gesprun­
gener Stellen, sobald mau uur Bedacht nimmt, bei fettem 
Formen allmälig zu trocknen und nicht auf einmal die 
volle Gewalt der ausilörrenllc11 Luft wirken zu lassen. 
Sehr bequem ist es, die Nacht zum Trocknen zu ver­
wenden, um ohne Hiudcmiss des laufenden Betriebes den 
Arbeitsraum mit Rohrsträngen durchziehen zu können. 

Der B c tri e L itit an sich sehr einfach uuil besteht 
eigentlich nur in einer praktische11 Hegulirung des Luft­
stromes, den Eigenschaften der versehiedene11 8ubsta11zeu 
entsprechend, welche zum Formen dienen. Bruno n 
uud Söhne übertrocknen nach ihrem System ihre Sand-, 
M11ssc- und Lehmformen und sind dadurch iu der Lage, 
manches fette Formlllaterial mit magerem zu combiuiren1 

eine Aufgabe, die im Gruude sämmtliche Giessereitcchni-
·ker beschäftigt. 

Eil ist bekannt, dass fettere SuLstanzen von zarter 
Textur die feinsten und haltbarsteu Formoberfliichen ge­
ben, stets aber getrocknet werden müssen; deshalb ver­
bot sich ihre A11wendung in allen Fällen, wo verbältniss­
mässig grosse Formkasten, mit Sandmassen gefüllt, der 
Gestalt der Waaren halber angewandt werden mussten. 

Häufig versuchte man (z. B. auf den Ch cm n i t z er 
Giessereicn) die Formen dennoch mit fetterem Sand her­
zustellen und dann durch die strahlende ·wärme ambu­
lanter Trockenapparate, Kohlenkörbe, Roste etc. die Ober-
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Ueber die Kupferbergbaue im Pinzgau. 

Vom pens. k. k. Sectionsralhe Alois. R. Schmidt. 

III. Lien· und Umberg. 

Der Bergbau Limberg, dessen oberes Revier Lien­
berg heisst, liegt am nördlichen Gehänge des Pinzgauer 
Hauptthales, % Stunden südlich vom :Markte Z e 1 1 
am See. 

Das Gebirgsgestein ist s i 1 u r i s c h e r T b o n­
e c b i e f e r von b'TÖsstentheils lichtgrauer Farbe, llie 
sich öfters aber bis in's Schwarze zieht. Seine Textur 
ist fast durchgehends ausgezeichnet schieferig und nur 
ausnahmsweise massig. 

Das Streichen der ::;chichten geht im Allgemeinen 
Stunde 7 -8 und das V crflächen gegen Norden meistens 
unter einem Winkel von 40-60 Grad. Häufig findet 
man aber die Schieferlagen unregelmlissig gewunden und 
linsenförmig über und neben einander liegend. 

Im Bereiche des Gruben bau es sitzen vorziiglich 
5 selbständige Lager auf, die zu dem grossen Kupfer­
lagerzug gehören, der sich vom Jochberg in Tirol in die 
Sonnberge des Pinzgaucr Hauptthales über \Valchen, 
Klucken und durch den Fürtergraben herzieht. 

Charakteristisch für diese Lager sind die sogenann­
ten Schräme welche sie gewöhnlich begleiten und für 

' . A . d den dortigen Bergmann bei dem zerstreuten usernan er-
liegen der Veredlungen vorzügliche Anhaltspunkte und 
ein grosscr Vortheil sind. Diese Schräme zeichnen sich 
vor der Gebirgsart durch einen viel milderen Schiefer 
aus der oft so stark verwittert ist, dass er zu förmli­
che:U Lette11 aufgtlöst erscheint. Die Mächtigkeit dc1· 
Schräme wechselt von einem Zoll bis zu ein bis zwei 
Fuss und lässt sich häufig auch nicht bestimmen, indem 
zwischen dem verwitterten Gesteine und den eigentlichen 
Lettenschriimcn die Grenze schwer zu ziehen ist. In 
Hinsicht des 8treiche11s und Verfliiehens hängen diese 
Schräme vou 

1 

den sie umgebenden: Lagersteinen ab. Die 
häufigsten Begleiter dieser Schräme sind Q u a r z l a­
g e r, die alle oinc mehr oder minder unregelmässig 
linseuförmige Gestalt liabcu und mit einem gewöhnlich 
mehr dunkel- als lichtgrauen, talkigen Schiefer das so­
genannte L a g e r g c s t e i n bilden, welchem beim 
Aufsuchen de1· Veredlungen nachgegangen wird. 

Mit dem Lagersteine kommen entweder im Hangen­
den oder Liegenden der Schräme die Erze vor, welche 
vorzüglich aus K u p f e r k i e s, E i s e n k i e s, M a­
g n e t k i e s bestehen, die theils in den Quarzen ~in­
gesprengt sind, tbeils auch derb in Gestalt bauchiger 
Linsen zwischen den Schieferlagen liegen. G e d i e g e n 
K u p f e r kommt als Seltenheit vor. 

Im Allgemeinen ist die Erstreckung der Limberger 
Veredlungen dem Verfüichen nach grösser als im Strei­
chen und die l\lächt.igkeit sehr verschieden, von 1/ 2 ' bis 
2 Klafter wechselnd. 

Nicht immer kommen die Veredlungen in der Nähe 
der Schräme vor; der Abstand derselben hat in einzel­
nen Fällen eine, sogar auch zwei Klafter betragen. Diese 
Verhältnisse und das öftere Gabeln der Schräme vor Ort 
machen den Bergbau schwierig. 

Das Hi er o n v m u s-L ag er, die beiden Ro tb­
k e n · d 1 I a g e r un;I das L i e g e n d 1 a g e r haben 
ergiebige Erzpartien entwickelt. Sie sind durch den 
A n d r ä-, D i e t r i c h - und :i\I a r i a - V e r .k ii n­
d i g u n g s - Stollen, durch 3 :\l i t t e 1 s t r e c k e n, 
durch den II i c r o n y m u s - E r b s t o 1 1 e n und 
unter demsell.Jen durch 3 G e z e u g s t r e c k e n dem 
Streichen nach 120 bis 250 Klafter und im Verfiächen 
über 200 Klafter aufgeschlossen und grösstentheils ab­
gebaut. 

ßesondcrs vcl'llient von dem Bergbau Lien- und 
Limbcror bemerkt zu werden, dass die Lager in den 

~ . 
höheren Etagen des Grubenbaues - 11amenthch auf dem 
D i c t r i c h- uud .U a r i a - V e r k ii u d i g u n g s-
8 t o 1 J e n - - ausgcdc hnter und reichhaltiger waren, 
als in den tieferen Horiz onteu1 und vom höchsten 8tol­
lcn bis zu Tag - in der Richtung des VerHächcus der 
Lager - noch ein ganz u n v e r ritzte s G e birg s rn i t­
t e 1 von 80-100 Klafter vorl iegc, dessen ß c schür­
.f u n g im Jahre 1851 zwar eingeleitet, aber nicht genü­
gend ausgeführt worden ist. 

Von den übrigen im Pinzga n umgegangenen Kupfer­
Bergbauen war jener in K 1 u c k c n der bedeutendste. Er 
liegt in demselben Gebirgszuge wie der Limberg, und 
waren daselbst mehrere neben einauder streichen de, ab­
sätzigc Kupferkies-Lager in Abbau. 

Im Walchergraben war vom Jahre 1833 bis in 
die 50er Jahre ein kleiner Bergbau auf einem linscn­
förmigeu Kupferkies - Lager im G~nge und wur~e1~ da­
selbst bei :1000 Ccntncr Erze nn durehschmttlichcn 
Halte von 6 l/i Percent Kupfer, mitunter aber auch bis 
16 Pct. hältige Scheideerzc erobert. 

Ferner wurde in der Gegend des gross.eu Rat­
tensteins auf kupfcrarm'e Eis1:mkicsc gearbeitet, jedoch 
nur so viel an Erzen gewonnen, dass damit alle 3 bis 
4 Jahre in Mühlbach ein Schwefelofen gefüllt werden 
konnte. Die Erze wurden blos auf Schwefel und eine 
Gattung minderen Vitriol - auf Kupfer aber gar nicht 
benützt. 

In E b e n m a i s, 4 Stunden von Zell am 8ee, wur­
den in älteren Zeiten ausehnliche Erzeroberungen von 
auf Lagern einbrechenden Kupferkiesen gemacht ... 

Endlich sollen die Alten am sogenanuten Dur r e n­
B e rg e ·oder Stimme I, 4 Stunden von l\liihlbach, ein 
2-3 Fuss mächtiges Kupferkieslager abgebaut haben. 
Der dortige Unterbau wurde vor Erreichung des Zieles 
eingestellt, daher dieser Bau einer näheren Untersuchung 
würdig sein dürfte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die grossen Eisenwerks· Gesellschaften in 
den österreichischen Alpenländern. 

I. 
Hütten b er g er Eisen w e rk s -G e s e 1 Is c h a f t · 

(Schluss.) 

l\lit diesen Montan-Entitäten verbunden ist ein be­
deutender G r u n <l b e s i t z. 

Dieser besteht aus den übernommenen Grundcomple­
xen im Fläcbenmass von 31.458 österreichischen Jochen, 
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c 
p = b Verhältniss zwischen Ueberschuss und Anlage-

capital, 
p l wird das zur Erzeugung einer Tonne nöthige Capi­

tal sein, 
r =jährliche Steigerung der Förderung auf die Einheit 

reducirt, 
m = Convcntionsfaetor der- Capitalisation, 

s = ~ der diesem Capitalisirungsfactor vou 1 Frc. 
m 

entsprechende Zinsfuss, 
n = die uöthige Anzahl von Jahren, nm die l\Iaximal­

fördcrung zu erreichen, welche die Anlage mit einer jähr­
lichen Mehrförderung ·r im Stande ist zu erzielen, 

E diese Maximalförderung. Dieselbe bestimmt man 
durch sorgfältige Untersuchung der Lagerstätten eines 
Conccssionsgebietcs nach allen bekannten Aufschlüssen 
und Tho.tsachrn, 

Y 'V erth der Anlage, 
y 

y cle1) W erth einer Actie, 
a 
y 

T = den '\V erth pro geförderte Tonne. 
e 

A'ns diesen Angaben ist nun zn deduciren 
b = le, 

ad= ke, 
c = ple, 

Steigerung des ersten Jahres 
dazu nöthiges Co.pito.l . 
Fördenmg des ersten Jahres 

zweiten Jahres 
tlritten 

Förderung des nrnu Jahres 
Mo.n hat: 

E = e(l +r)11 

und ergibt sich daraus 
log E.loge 

n= log(l +;) 
Der Ueberschuss des ersten Jahres 

wird sein= 
der U eberschuss des zweiten Jahres 

e 1-, 
p,l,e,r, 
e(l+r) 
e(l+r) 2 

e(l+r) 3 

e(l+r)" 

( 1.) 

(II.) 

le(l +r) 
le(l+r) 2 

der U eberschus~ des n ten Jahres l e ( 1 + r )" 
(Berg- u. Hüttenm. Ztg.) 

Ueber die Kupferbergbaue im Pinzgau. 
(Nachtrag.) 

Zu den in Ihrem schätzbaren Blatte Nr. 23 und 
24 erschienenen Aufsätzen „ Ueber die Kupferbergbaue 
im Pinzgau" erlaube ich mir noch einige Nachträge zu 
liefern, welche dem Verfasser obiger Aufsätze, Herrn 
k. k. pens. Sectionsrathe R. Al. Schmidt, wahrscheinlich 
nicht bekannt wurden, indem demselben (so viel mir 

bewusst ist) bald nach seiner Commission i. J. 1851 
zum Nachtbeile der salzburgischen Bergbaue, für welche 
derselbe so grosses Interesse fühlte und deren abermaligen 
Aufschwung er so innig anstrebte, ein anderer Wirkungs­
kreis zugetheilt wurde. 

Ueber seinen Antrag nämlich wurde beim Berg­
baue Brennthal ausser einem weitern Abteufen des La­
gers auch der Hauptschramm des Lagers am Sigmuud­
Stollen von dem am meisten im Westen aufgeschlosse­
nen Punkte mit einem Auslängen verfolgt, aber nach 
Erstreckung von einigen zwanzig Klaftern wegen grossen 
Drnckes des Gebirges wieder eingestellt. 

In den Jahren 1861 und 1862 wurdi! ein vom 
Hauptschramme südlich gelegener S1:hramm mit einem 
Auslitngcn gegen Abend untersucht, und mit demselben 
ganz schöne Kiesspurcn, welche sich aber wieder ver­
loren, durchfahren. 

Als ich im J. 1863 nach Mühlbach als Amtsleiter 
überstellt wurde, konnte ich mich des Gedankens nicht 
entschlagen, wenn ein Nebenschramm schon Hoffnung 
gibt, um wie viel mehr würde ein Auslängen des Haupt­
schrammcs zu guten Hoffnungen berechtigen, und ich 
stellte daher den Antrag, das im J. 1852 eingestellte Aue­
längen wieder zu .gewältigen und den Schramm weiter 
zu verfolgen, welcher Antrag auch genehmigt wurde und al )­
sogleich zur Ausführung gelangte. 

Die Gewältigung des Stollens geschah ohne alle 
Schwierigkeiten und von einem übcrmlissigen Drucke, 
wegen welchem doch das Auslängen eingestellt worden 
war, war keine Rede mehr. 

Nachdem der Schramm 2 1h. Klafter wieder weiter 
ausgelängt wurde, schob sich von Norden der Kalk vor 
unq der Schramm warf sich uuter einem nahezu rech­
ten Winkel gegen Süden. An diesem Wendungspunkte 
beleuchtete sich eine 2 11-J. Zoll mächtige Magnetkiesnaht 
mit Blei - und Kupferspuren. 

Der Schramm strich in der Richtung gegen Siiden 
nur 2 Klafter weit; neben demselben brach mürber 
Quarz mit sternartig eingcsiieteu Schwefclkiesspuren. Nach 
2 Klaftern richtete sich der Schramm wieder in 
sein voriges Streichen gegen '\Vesten ein und führte so 
stark verwitterten Quarz neben sich, dass man denselben 
mit drr Hand zerdrücken kounte. Wir gaben nns der 
besten Hoffnung hin, nach Durchführung dieses Quar­
ze~, dessen Verwitterung so tief im Gebirge doch höchst 
wahrscheinlich nur von vitrioligen \Viissern herrühren konnte, 
eine neue Lagerstätte z~ gewinnen ; leider aber konnten 
wir diesen Quarz nicht mehr durchfahren, indem vom 
Ministerium noch friihcr die Auflassung des W l'rkcs und 
allsogleiche Einstelhng des Bergbaues angeordnet wurde. 

Herr Sectionsrn.th Schmidt spri~ht in seinem Auf­
satze über Brennthal ferners, dass bei diesem ßergbaue 
eine Schürfung iiber Tags ein weiterrs Mittel zu neuen 
Aufdeckungen darbiete und dieselbe ohne besondere 
Schwierigkeit ausgeführt werden könne. 

Im Jahre 1857 wurde vom Berg - und Hüttenamte 
lllüblbach ein Antrag gestellt, Schürfungen über Tags 
einleiten zu dürfen; es war in demselben ausser dem 
W ege

1 
der einzuschlagen wäre, in aus den alten Berg­

baurapporten hernusgesnchten Daten besonuer11 darge-
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stellt, wie wenig die Alten in beharrlichen Schfü"fuugcn 
.;eleistet hatten, allein eine hohe Ohc>rbehörde gab über 
diesen Antrag gar keine Antwort, nnd hiewit ist die 
Existenz eines wohl nicht grossartigeo, aber seit vielen 
Jahrhunderten bestandenen Bergbaues zu Grabe gegangen. 

Den Bergbau U ntersulzhach betreffend, über welchen 
Herr Ser.tionsrath Schmidt sich nicht uulwtfentlich aus­
spricht, füge ich nachstehende, in den Acten Mühlbachs vor­
gefundene Geschichte des Bergbaues bei, aus welcher 
hervorgeht, dass derselbe während seiner ganzen Existen:-1 
sich nur kümmerlich erhielt und daher, wenn. die Ver­
gangenheit eiues1 Bergbaues für die Zukunft irgendwie 
massgebeud \st, für letztere wohl nicht viel llotfonng 
bieten würde. *) 

Im Jahre 1701 erhielt Gregor Berger, am Loben­
dorf Gericht .Mittersill, die Erlaubniss, Erz aufsuchen ~11 

dürfen und fand im Untersulzbache einen Kupfor-Anstand. 
Diu,- 'n lie.,; er durch mchrl'rc> Knappen - im J. 1702 bis 
l 7l16 mit Zusr.tzung vou 600U ß., beinahe seines gan­
zen Vermögens, bearbciteu, wubci er bei 1510 Ctr. Erz 
von verschiedenem Gehaltr. Proberte. Von diesem erbeu­
teten Erze hat Berger mit V erwilligung 1a.m l\f ühlbach 
28 Ctr. Kupfer gcschmol~en und gegen haare Bezahlung 
an die Messinghandlung in :-ialzburg eiugeliefcrt, naeh­
<lem ihm die Si:hmclzn11kö~ten abgerechnet wurde11. Da 
nun Rcrgers grösscrer '!'heil 1led I•:rzes noch ungeschmol­
zen uud unvm·sr.hlossc11 um 1lie Schmelzhütte am Mühl­
hach jeder Eutwcnduug au8gHs11t~t lag, so bat Gregor 
ßerger, ob er nicht eiuc \"On <lcu. verfallenen Scl1111el~­

hütten am Eingange des Habaeher Thales a11fbauc11 und 
mittelst einem ihm vorgezeigten Hol:.1e scii;en Erzvorrath 
ver~chmelzen dürfte. Allein der Bittsteller Rtand bald 
von diesem seinem Vorhaben ab; denu die ~chmelzuiit­

ten stn.uden auf einem frcmd•m Grunde, dc11 er alRo an 
sich kaufen, und von den Oefcn stand nichts mehr als 
die kahlen Mauern, die er also beinahe wh•Jer neu er­
bauen musste, wozu sein übrig gehliobenes Vermögen 
keineswegs hiureicheud war. 

Er schlug also wicdt•r de1n Weg zur für~tlichen 

Güte ein uud bat, dass er sein Er~ iu der 8chmelzhiitte am 
Mühlbach gegen J:t~ntl"ichtung aller Uukostcn ver~chmel­
zen dürfe, und zwar zur Zeit, wenn der hochfürstliehc 
Handel ohnehin seine Arbeit cinsteJIP.t. Auch bat er um 
die Erl1tubniss, sich um Gewerken umsehen zu 
wo ihn 11lso dann nicht so viele Unkosten 
witrden. 

diirf·in, 
treffen 

Im Jahre 1707 liess Bergcr den Bergbau, mit 
8 Knappen betreiben. 

Im Jahre 1710 bat Gregor ßerger um die erb­
rechtlichc Verleihung des Bergbaues 1 weil er nach 
36 Klafter hiueiugehau·encm Gange durch das hart.e Ge­
birge einen mit ödmn Stein vermischten Kupfererz - An­
stand gefunden und gute Hoffnung zu einer beständigen 
Fortdauer hätte. Des Bergrichters und Verwesers, am 

*) Auf dem Wege dee capitallosen Kleinbergbaues gewiss 
nicht! Ob nicht gröesore Capitalieu auf verschiedene ulte Berg­
baue Salzburg's nai·h genauer vorauegeg1mgener Unter"uchung 
derselbeu mit besserem Erfolge verwen•let werden köunten, 
bleibt immer noch eiuo Frage, welche ich nicht absolut ver-
neinen möchte. 0. H. 

Mühlbach G11tachteu stimmte d<ihin, dass mau Berger, 
gegen jeden zehnten Centner Erz und gegen gewöhn­
liche Fruhue- Entrichtuug, das Bergwerk erbrechtlich ver­
leihen sollte. 

Zu Ende des Jahres 1715 hatte Berger bei seinem 
Bergbanc so wenig Hotf11u11g mehr, da~s er muthlos da­
vou ablasseu wollte_ Der damalige Verweser am Mühl­
bach Alb. Kämhl tröstete ihn, ging ihm mit Rath und 'fha.t 
au die Haud, :.1eigte ihm ein gutes Gebirge, das ßerger 
durch ;!, Knappen' c],urchhauen liess, welebe nach 6 Klaf­
tern wieder so viel Erz fanden, dass bis Ende 1716 
11i<.:11ts verhaust wurde. Aufs Neue wieder, mit \•oller 
Hoffnung belebt, wollte Berger ans Dankbarkeit seinem 
H.athgeher Kitmul die Hlilfte seiner Gewerkschaft über­
lassl~n. Kämbl nahm nur 2/ 9 'fheile auf hochfür~tliche 
Ratificatiou an ; allein auch diese fand man Bedenken 
von ::leite cfer Hofkammer ihm zu überlassen und erb­
lich auch f·ir seine Kiudcr zu verleihen, um was er gc­
hctcu hatte. 

Im J. 1718 machte eich ~'riedrich Liirzer von Ze­
hendthal, Pfleger zu Mittersill, anheischig, als ;\1itge­
werke des llerger im UntersnLr.b;1cbe ~/9 ab die Hälfte 
zu ül>eruehmen; die andere Hälfte aber mit ~/9 behielt 
Berger, da~ übrige 1/u gehört~ dem Fürsten. Da aber 
Berger 2/!1 dem Alb. Kämbl überlassen hatte , so 
wurde dieti von der Hoflrn1nmer folgendcrmassen rat;fi_ 
eirt, dass Friedrich v_ Lür:.1er ~/~ und ß„rgcr '1./

9 
vom 

lJntersnl:i;bacher ßnrgbaue \'erlieheu w11r1len. Die übrigen 
% wurden dem Alb. Kämbl mit dem auf 4 Jahre 
verliehen, dass er nach Verlauf derselben aut"R Neue 
suppliciren sollte. Das landesfürstliche 1/ 9 wurde vorbe­
halten. 

Anch erhielten 1719 obengenannte zwei Gewerken auf 
ihr Anhalten die Thiilcr Ober· und Untersulzh;Lch nnd 
lfabaehthal, letzteres aber mit Verschonung der i'ionn­
seite, um Erze a11fzus11chc11 ; zugleich wurde ihnen dies 
auch im ganzen Bezirke des Pflcggcriehtes erlauht, 
einige Orte n.usgenommcn, wo d;~r .\liihlbachcr Handel 
in Arbeit bPgriffen war, mit d11r ßiidingnng, da8s die 
allenfalls aufg11fundencn Austi~nde von Gold und Silher 
dem hochfiirdtlichcn Berg~erichte n.ngczcigt und zur 
weiteren Disposition über.lassen werden. N.ur die Kupfor­
anstäudc könnten di,~ br)illen Gewerken ohne weiteren 
Vorbehalt übertreiben_ In eben diesem Jn.hre hatten 
die 3 Gewerken mit •Bau- und Schmclzungskosten eine 
Ausgabssumme VOil 733 fl. a kr.; hiugegen schmolzen 
sill aus d1•11 gP.sainmten eroberten Erz<rn nur 10 Ctr. 
Kupfer. Der Centner zu 46 ß. betrug also die Ausbeute 
460 ß. 

Im Jahl'e 1720 erhielten die 3 Gewerken auf ihre 
oftmalige Bitte und in Rück~icht der geringen Ausbeute 
drei frohn- und wechaelfreic Jahre , naehde1n vom 
ersten l<~rstehcn dieses Bergwerkes die Gewerkeu weder 
einiger Freiheit noch Frohnerlassung sich erfreuen konn­
ten. Von diesem Jahre bis 1722 eroberten die G1iwer­
ken mit 9 Knappen unr 3 Ctr. Kupfer. 1722 erbeuteten 
8 Knappen 4 70 Ctr. Gcstüfl', das meistens aus einem 
ma.rkasitigen und kobaltigen Erze bestand, wor11.u~ nur 
784 Pfd. Kupfer g1Jschmolzen wurden. 

In den 3 frohnfreien Jahren 1720-1722 mussten 
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<lie Gewerken von eigenem Vermögen zum Bergliane 
1208 f\. zusctzm1. 

Im J. 172;~ erhielten sie wieder 3 froh11- uud wechsel­
freie Jahre. Von 172:3-1725 hatteu die Gewerken nach 
Abzug aller Ausgaben ein1m Ueberschuss vou 92 rl. 30 kr. 

Im J. 1726 k11.11fte Therese vou Kühbach, vereheiichte 
v. Lürzer, die 2/9 des verstorbenen Berger, weil dessen 
Erben, beinahe au dcu Jfottdstab ~ebracht, den Bergbau 
nicht fortzusetze11 vermochten. 

Priedrich von Lürzer hesass also 'l/9 uud Albert 
Kämhl 2Jn. 1727 1111d 1728 wmdcn frol111frei gelassen. 

Von 1727 - 1728 eroberten im Durchschuitt 
12 Kunppen Jl14 Ctr. Erze, die jedoch <lie Unkosten 
uiesrr 4 Jahre noch nicht ersetztem. 1728 erhielt Albert 
Kiünbl die erbreehtliche Verleihung seiner 2/ll und die 
Bewilligung, mit Lürz~r iu (~en ohenge111mnten 3 Thälern 
den Er;r.en nachzuspiiren. 

Im J. 1729 wurde das vorbehaltene laudcsfürstliche 
Neuntel der verwitweten Grüfi11 Maria Claudia vo11 Platz und 
ihrem Sohne Fra11z Anton durch Scheukung erbrechtlich 
überlasse11. 

Im J .1734 wurde deu Gt-werken bewilligt, sich ihr er­
obertes Kupfererz nach jedesmal geschehener Probe das 
Pfund um 17 kt-. am ;\lühlhach alilösen zu lassen. 

Im J. 1735 erhaudelte11 die Kirchbergisehcn Gewerken 
(in Tirol) 150 Ctr. Kupfer mit höch~ter Bewilligung, um ihr 
Kupfer uud 8ilber aufschmelzcn zu können. 

Im J. 17 42 erbauten die Gewerken einige Gebäude und 
erweiterten aie alt.en nm Brri:;baue. Iu diesem Jahre fin­
det man, dass die Gewerken nur 7/ 9 und der· hochfürstl. 
Handel um Mühlbach (Amt Mühlbach) 2Ju besasseu; ve1·­
muthlich ist dies der Kämbl'sehe Gewcrksantheil. 

Im J. 17 40 wurde deu Gewerken verboten, ihr r~rn am 
Mühlbach weder rösten uoch schmelzen zu dürfen. 

Von 1741-1745 wurde den Gewerken auf fürstli­
chen Befehl das Pfund Kupfer um 20 kr. abgelöst. 

Ein Probenzettel vom J; 17 41 : 
\ Stufferz; Feinsilber 2 Qu. Feinkupfer 6 Pfd. 

1. Raitg. \ Mittelerz n 2 ~ 6 
( Kolbeiibruch: 2 ~ 1 1/2 

8tufferz: 2 7 n 
2. Raitg.J l\littelerz: 2 n 4 n l Kolbenbruch: n 2 n : 1 

Im J. 1744 musste gem:iss eines fürstlichen Befeh­
les vom Stuff-~Iitteler7. und Grnbenklein der 10., vom 

· Kohierl\iruch (Pochgang) aber der 20. Ctr. in die Frohnc 
genommen werden. 

17 45 und 17 46 hielt der Ctr. Stuffcr)': 11 Pfd. Kupfer, 
Mittelerz 4 und 3 1/ 2 Pfund. 

17 49 wurde dem Herrn Grnfön von Platz bewilli­
get, sein 1/0 dem Johann Reisig! zu verkaufen. 

Bei einem 1752 eiugeno mmcuen Augenscheine fand 
man das Bergwerk in sehr misslichen Umständen ; nur 
durch kostbare Nebengebäude hatte man wieder einigP. 
Hoffuung erhalten, weil die alten Stollen durch Wasser 
und hartes Gebirge unbrauchbar wurden. 

Im Anfange des Jahres 1758 verkaufte Lürzer 
seine % mit Tag-Grubengebäuden und Eisenzeug <lern 
Fürsten. 1781 kaufte der Fürst das Reißigl'sche Neuntel 
an sich und der Bergbau ist nun seitdem ganz Ka1neral­
Gebäud,e. 

1 nsolange der Bergbau dann ärarisch war, warf" 
derselbe wohl manchmal Erträge ab, stand aber gl"Ossen­
theils in Einbusse. 

Im Jahre 1855 wurde der Bergbau vom Aerare 
an Jak. 8appcl verkauft, welcher ihn kurze Zeit hin­
durch betrieb und dann aufliess. 

Zum Beweise, wie wenig von den Alten in Schür­
fungen geschah, mögen nachstehende Auszüge aus einem 
alten Berggerichts - R~pertorium und aus den alten Berg­
baurapporten dienen. 

Ersteres nennt folgende Schurfverleihuugcn : 1609 
baute Alath. Fünk auf <lem Wege von Ronach nach 
Gerlos einen zu Tag ausbeissenden Kupferkies. 

1607 wurde im l\Iü_hlbat;hth_ale ein Kupferkies, wel­
cher ziemlich reichhaltig an Kupfer und 8ilber und auch 
etwas ~öidisch war, 10 Klafter weit verfolgt. 

1626 erhielten die Herren von Rosenberg die Bewilli­
gung zu ei11cm Neuschurfc im Hollcrsbache, jedoch 
unter der Bedingung, dass, wenn seine hochfürdtl. Gna­
den einmal Belieben tragen würden, selbst an diesem 
Ncuschurfe Theil zu nehmen, ihm solches gegen Erstat­
tung der seine Antheile treffenden Unkosten zugesagt 
werde. 

1628 wurde den Brennthalern Gewerken ein Ncu­
schurf verliehen. 

1632 wurde den Herren von Roscubcrg ein Neu­
schurf zwischen Hollersbach und Schloss Einöden auf 
Eisenerz verliehen. 

Wann 1lic.ic Neusehiirf.i wierl1l1° verlas.>cn wurden, 
ist unbekannt. 

1658 wurde ein Neuschurf auf Gol<l. im Achenthale 
bei Krimml dem Joh. Piebenbarher verliehe1~.' 

-1683 bat Gntf von Liechtenstein um die Verlei­
hung des Ncuijchurfes am 'Wildlosegg , welcher demnach 
von rleu Brcnnthnler Gewerken aufgelassP.n worden zu 
sein scheint. In demselben Jahre wurden von einem 
Handwerksmanne silberhiiltige 8tnfen aus dem Stub­
bachth!J,.LQ zum nCrggili-ICiiteam-M:iihlbach gP.braicl1t: 
f);~·-Bergrichter besiehtigt.ll dtlll A.n9tand llllll faud 1len­
selbcn ald einen sehr reichhaltigen :-\ilber·Snusclmrf, wo­
bei von den nrn Tage liegenden 8tufen allein melm•re 
C1~ntner Erze erlrnutct wei:den könnten. Das Hcsultat die­
ses Schurfes ist unbekannt. 

1686 licss ein ß,1ucr im Lcnghachgraben einf)n zu ' 
Tag ausbdsscndeu Knpfr.rkics eine Schicht hi11„trch iib1ir-

1
J 

treiben und gewann hiehei 1 Ctr. Erz; der weitere Er• 
folg ist unbekannt. 

1701 wurde der Bergbau Untersulzbach crschttrft. 
1708 wurde dem Lor. Berger zu KlanB'en <lie Be­

willigung crtheilt, einen Gold- und Silbctanstand in der 
Niiho seines Gutes 14 Tage hindurch zu untersuchen. 

1716 wurde im Felberthale ein Anstand von Kupfcr-
cn aufgefunden mit 7-·i1fuurl Gehalt, weg"n festem Ge­
stP.inc aber nicht weiter betrieben. 

In demselben Jn.hre wurde der Bergbau _R{lt_!;~!!\><L!;h 
erschürft. (War in diesem Jahrhunderte noch in Betrieli.) 

1719 wurde im Hitbaehthale ein Hehwefelkies auf­
gefunden mit 3 Loth Silber und 22 Pfund Sehw1>fel, 
wegen ha1"tem Nebengesteine aber nicht weiter betrieben. 

In demselben Jahre wurde dem Venve::ier in i\1iihl­
bn.ch der Jt'und eines sehr reichen SilbercrzrJ~ am M11.ii-
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berge angezeigt und ein Neuschurf auf Kupferkies auf 
der Aigner Alpe betrieben. 

Ferners baten die Kirchberger Gewerken in Tirol 
um Verleihung der Erzanstände von Maisberg, Habach­
und Felbcrthale; dieselbe wurde ihnen aber nicht be­
willigt, des Mühlbacher Schmelzwerkes und der Unter­
sulzbacher Gewerken wegen bezüglich der 'Valdungen. 

1723 wurden einen Monat hindurch Kupferspuren ober 
dem Schlosse Lambach untersucht. 

1791-1794 wurde ein alter Stollen im Dürnbache 
weiter betrieben. 

1793 wurde der Hauptstollen des sehr alten Berg­
baues an der Stimme! wieder bewältiget, im Jahre 1796 
fand man das-Erz wieder, das in sehr hartem Gangstein 
eingesprengtes Kupfer enthielt. -

1794 wurde im Felberthale ein sehr hoffnungsvoller 
~ Bau auf silber·, blei- und kupforhältige Erze betrieben 

t

\i und von einer Gesellschaft der alte ll<'rgbnu am Gamseck, 
welcher in den ersten Jahren des 16. Jahrhunde-rt~ bei 

j ! einem Erdbeben verschüttet wurde, wieder in Angriff 
genommen. 

(Letzterer Bau stand, soviel mir bekannt ist, mehrere 
Jahre im Betriebe, war nicht unhoffcntlich und wurde 
vorzüglich wegen Geldmangel wieder eingestellt. Im 
Jahre 1863 wurde e1· wieder von einer Gesellschaft der 
dortigen Einwohner aufgegriffen, welche Unternehmung 
aber wieder nach 4 Jahren scheiterte.) 

In den vorgefundenen Bergbaurapporten vom Jahre 
1643-1730 sind nachstehende Schürfungen angegeben: 

Im Jahre 1643 nuf der 'Achsel 3 Monate hindurch 
auf Bleispuren - w11rde wegcnzusitzendem Wasser auf­
gelassen_ 

1655 durch 2 Monate hindurch im Nebelkarl ein 
Stollen auf Bleispuren, dann als unhoffentlich eingestellt. 

Im Liz! Stubach wurden in 2 Schichten Spuren auf 
Blei und Silber untersucht. 

1656 im Kochleitthale ein Schurf auf Kies -wurde, 
obgleich der Kies auch ·jenseits des Grabens zu Tage 
ausb;ss, wegen zusitzen<lem Wasser und Arbeiter-Mangel 
eingestellt. 

Im Jahre 1668 - 1671 war mit einiger Unter­
brechung im Mühlthale des Stuhlfeldner Grabens ein 
Stollen mit Kupferkiesspuren im Betriebe - wurde wegen 
festem Gesteine aufgelassen. 

1669 wurden ober der Erlschliefer Alphütte im Milhl­
~achthale schöne Bleispuren 2 Klafter weit verfolgt,- wcÜ 
sich dieselben aber quer über Ort legten, wieder eingestcllt-

1670 wurde im Stubachthale ein 1/ 4 Klafter mäch­
tiger Vitriolkies untersucht; w-eil aber wegen festem 
Nebengesteine ohne Sprengarbeit wenig zu erobern war, 
so wurde die Untersuchung eingestellt. 

1672 und 1673 war im Dunkelthalgraben ein Neu­
schurf mit hoffentlichem Aussehen auf Kies belegt-wurde 
wegen stark zusitzendem Wasser eingestellt. 

1691 wurden im Hopfersbache Kiesnahten entdeckt, 
im nächsten Jahre wiede1· verlassen. 

1697 wurden im Wallersbachgraben in einem Monate 
Kupferspuren untersucht, hiebei 15 Ctr. Erz und 4 Ctr. 
Klein erobert, zusitu•nden Wassers und des nahen Win­
ters wegen wieder eingestellt. 

1699 wurde im Stubachthale 3 Monate hindurch ein 
Glanzerzgang untersucht und dann eingefallenen' Schnees 
wegen eingestellt. 

1722 wurde im Walchergraben auf sehr schöne 
Kupferspuren ein Stolle~~"- angeschlagen, Anfangs 1724 
aber, nachdem man einiges Erz erobert und eine Länge 
von 72 1/ 2 KlaftPr ausgefahren hatte, weil sich die Kupfer­
spuren· immer mehr mit ~~~'.lJt mischten, wieder eingestellt .. l • [ 

Vom Jahre 173:3-1800 fehlten die Bergbaurapporte. 
Vom Jahre 1800 bis zur Auffassung <ler Pinzgaucr Berg­
bauc wurde in Schürfungcn ebenfalls nur äusscrst wenig 
untr.rnommcn. 

Aus diesen beiden Z usammenstcllungen geht zur Ge­
nüge hervor, wie wenig <lie Alten bei ihren Schürfungeu 
geleistet hab<!n, indem sie hicbei iu der Grube keine 
Ausdauer hatten und sich mit Schiirfungcn über Tags 
gar nicht befassten. 

Es ist allerdings nicht in Abrede zu stellen, dass 
die Schürfungen, wenn sich, was anch vorauszusetzen ist, 
die unbekannten Erzlagerstätten ebenso verhalten, wie die '.i 

bekannten, wornac:1 dieselben in der Streichuugsrichtung 
nur 20-30 Klafter edel anhalten, mit grosscu Schwierig­
keiten verbunden sind; allein wenn man mit etwas mehr 
Ausdauer und systematischer vorgegangen wii.re, so hätte 
mau vielleicht doch, da so viele Anständ<1 zu 'fage al!s­
beissen, eine bauwiirdigc Lagerstätte gewinnen können! 

Verwitterung der Steinkohlen. 
Aus einem Vortrage des Hen·n Rede r in einer V er­

sammlung der Vereins für Eisenbahnkunde in Berlin bringt 
der „B c r g g c ist" nachstehende allgemein intcressanre Daten 
über obige noch lange nicht genugsam erörterte Frage der 
Entwerthung der Steinkohlen durch Lngcmng im Freien. 
Die den Hcizwerth der Steinkohlen bedingenden Bcstand­
theile derselben, Kohlenstoff und ·w asscrstoff, erleiden beim 
Lagern der Kohlen iru Freien eine V erändcrung; der Sauer­
stoff der ciudringendcn atmosphfirischcu Luft wrbind<'t sich 
eines Theils mit einem Thcil des Kohlenstoffes zu Kohlcn­
s!iurc und anderen Theils mit dem 'Vasserstoffö zu \Vasser; 
es tritt also eiuc kalte Verbrennung und somit eine Entwcr­
thung der Kohlen ein. Der Grad dieser Verwitterung i.@t bei 
den vcrschiodcnen Kohlensorten nicht gleich, er scheint so­
wohl von chemischer, als auch von physikalischer Beschaffen­
heit derselben abzuhängen. Die Absorption des Sauerstoffes 
ist keine andauernde ; im Anfange am stärksten, nimmt sie 
später mehr und mehr ap und ist nach längerer Zeit eine 
Vermel1rung des Sauerstoffgehaltes, selbst bei Kohlen, die 
höheren Temperaturgraden (180 -- 200 Grad) ausgesetzt sind, 
nach den Ermittlungen des Dr;Richter, Lehrer an der Berg­
schule zu Waldenburg, welcher mit eingehendem Versuchen 
über die Verwitterung der Steinkohlen zur Zeit besc11äftigt 
ist, nicht mehr durch die feinste chemische 'Vage nachzu­
weisen. Wahrscheinlich verhindert der mechanisch durch 
Flächenanziehung auf den Kohlen im Sättigungsgrade ver­
dichtete Sauerstoff das fernere Eindringen des Sauerstoffs 
der Luft in die gelagerten Kohlen und sehliesst somit den 


